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Westfalen-
Lexikon

Osterhasseln

Das Osterhasseln ist ein
Brauch aus Dülmen im Müns-
terland. Bei diesem Wettkampf
treten Junggesellen von der
einen Seite des Ortsteils Buldern
gegen die der anderen Seite an.
Beide Gruppen versuchen eine
schwere Holzscheibe über eine
Strecke von 150 Metern zu
schleudern. Die Gegner versu-
chen das zu verhindern, grät-
schen hinein und werfen in die
andere Richtung. Früher wurde
in Frack und Zylinder gekämpft.
Heutzutage laufen die Jugendli-
chen in T-Shirt, dafür aber mit
Beinpolstern aus alten Teppich-
resten auf.

Weise
Worte

»Kultur ist, grob gesprochen, al-
les, was wir tun und die Affen
nicht.«

Lord R. R a g l a n  (1788-1855)
englischer Anthropologe

Kopf
des Tages

Waltraud Baumann hat fast
20 Jahre lang hart gekochte
bunte Ostereier, die nicht ver-
speist worden waren, in einem
Glas aufbewahrt. Irgendwann
stellte die Bielefelderin fest,
dass es in den Eiern klackerte,
wenn man sie leicht schüttelte.
Die Erklärung lieferte jetzt Prof.
Dr. Günther Wittenberg, Chef
der Radiologie am Evangeli-
schen Krankenhaus Bielefeld.
Er schickte die Eier durch den
Computertomographen und
entdeckte, dass das Wasser ent-
wichen und das Eiweiß um das
Eigelb herum versteinert ist. 

Rein-
geklickt
l Das Geständnis eines elfjäh-
rigen Jungen, für die Bomben-
drohung am Flughafen Pader-
born verantwortlich zu sein,
stößt im Netz auf große Reso-
nanz. Unsere Leser diskutieren
bei Facebook teils emotional,
wer dafür wie bestraft werden
müsse. 
l Ein sehr persönlicher Beitrag
unseres Korrespondenten zu
den Anschlägen in Brüssel be-
wegt viele Leser im Netz.

Auweia – der Cartoon Immer mehr Hautkrebsfälle
Kostenlose Vorsorgeuntersuchung wird aber nur selten genutzt

Bielefeld (WB/bex). Immer
mehr Menschen in NRW werden
wegen Hautkrebs stationär behan-
delt. Im Jahr 2014 stieg die Patien-
tenzahl um sieben Prozent auf
23 615. Im Vergleich zu 2010
(19 639) nahmen die Kranken-
hauseinweisungen sogar um mehr
als 20 Prozent zu. Dies hat die AOK
Nordwest mit Verweis auf Daten
des Statistischen Bundesamtes
mitgeteilt. Zahlen für 2015 liegen
noch nicht vor. Laut den aktuells-
ten Zahlen des NRW-Krebsregis-
ters erkrankten 23 000 Männer
und Frauen in Westfalen im Jahr
2013 an Hautkrebs – Tendenz stei-
gend. 293 Menschen in der Region
starben an den Folgen des schwar-
zen Hautkrebses. Landesweit wur-
den 52 500 Neuerkrankungen und
761 Todesfälle registriert.

Obwohl die Hautkrebsgefahr
steigt, nehmen nur wenige Men-
schen die kostenlose Vorsorge
wahr. Lediglich 18,5 Prozent der

die gesetzlichen Krankenkassen
alle zwei Jahre für ihre Versicher-
ten ab dem 35. Lebensjahr über-
nehmen, sei es möglich, bereits
Frühstadien von Hautkrebs zu er-
kennen. Das sei umso wichtiger, da
Hautkrebs zunächst keine Be-
schwerden verursache. »Aufgrund
der alarmierenden Zahlen raten
wir, unbedingt die Angebote der
gesetzlichen Krankenkassen zu
nutzen. Denn Hautkrebs ist fast
immer heilbar, wenn er rechtzeitig
erkannt wird«, sagt AOK-Vor-
standschef Tom Ackermann.

 Das Hautkrebs-Screening ist
eine rein visuelle Untersuchung
der gesamten Haut. Der Arzt sucht
dabei den Körper von Kopf bis Fuß
auf verdächtige Pigmentmerkmale
ab wie zum Beispiel Muttermale,
Leber- oder Altersflecken. Die ge-
fährlichste Hautkrebsart ist der
schwarze Hautkrebs (Malignes
Melanom). Hautkrebs gehört zu
den häufigsten Tumorarten.

Kritik an 
TV-Bericht

Polizeieinsatz in Warburg

Warburg (WB/cg). Nach dem
Polizeieinsatz in einer Warburger
Flüchtlingsunterkunft beklagt die
Stadt eine »nicht differenziert re-
cherchierte Berichterstattung« in
der WDR-Sendung »Westpol«. Das
hat Bürgermeister Michael Sti-
ckeln (CDU) WDR-Intendant Tom
Buhrow in einem offenen Brief
mitgeteilt. Es sei »diese zum Teil
unvollständige, in diesem Fall ein-
seitig die Interessen von Flüchtlin-
gen unterstützende und wesentli-
che Fakten weglassende Art der
Berichterstattung, die zu gesell-
schaftlichen Spannungen führt
und die auch in der Lage ist, öffent-
liche Meinungen zu manipulie-
ren«, schreibt er. Zu dem Einsatz
war es gekommen, als eine Syrerin
(37) und ihre Familie in eine ande-
re Unterkunft verlegt werden soll-
ten. Im »Westpol«-Bericht vom 20.
März beklagte sich die Frau über
den »unmenschlichen Umgang«
der Polizei mit ihr und ihren Kin-
dern. Über die Verlegungsgründe
habe der WDR nicht berichtet, kri-
tisiert Stickeln. Die Familie habe
zum Schutz in eine kleinere Unter-
kunft gebracht werden sollen. Die
Polizei hat gegen die Frau Anzeige
wegen Widerstandes gegen Voll-
streckungsbeamte gestellt.

NS-Prozess 
verlängert
Vier weitere Termine

Detmold (WB/bex). Im Detmol-
der Auschwitz-Prozess wird frü-
hestens am 27. Mai ein Urteil ge-
sprochen. Bislang sollte das Ver-
fahren gegen den ehemaligen SS-
Unterscharführer Reinhold Han-
ning (94) aus Lage in zwölf Pro-
zesstagen abgehandelt und am 20.
Mai beendet werden, jetzt werden
es vier mehr: 25. und 28. April, 13.
und 27. Mai. Das hat das Landge-
richt am Donnerstag mitgeteilt. Zu
den Gründen wollte sich ein Spre-
cher nicht äußern. Der Zeitplan
war an den bislang sieben Ver-
handlungstagen aber bereits in
Verzug geraten. Da das Gericht
nicht im eigenen Hause, sondern
im Saal der IHK Detmold tagt, habe
man sich vorsorglich die zusätzli-
chen Termine gesichert, ist aus
Kreisen der Verfahrensbeteiligten
zu hören. Damit soll auch dem Um-
stand Rechnung getragen werden,
dass bei 14 Nebenklage-Anwälten,
die 40 Mandanten vertreten, die
Plädoyers entsprechend viel Zeit in
Anspruch nehmen könnten. Han-
ning ist wegen Beihilfe zum Mord
in mindestens 170 000 Fällen im
NS-Vernichtungslager Auschwitz
angeklagt. Der Prozess wird am 6.
April fortgesetzt.

Kunstwerke auf altem Domplatz-Pflaster 
Eigentlich wollte der Paderborner Egon Hüls nur ein individuelles Ge-
burtstagsgeschenk für einen guten Freund gestalten. Dazu hat er sich
einen Basaltstein des alten Pflasters vor dem Paderborner Dom gesichert,
das gerade erneuert wird und den Stein an fünf Seiten mit christlichen
Motiven bemalt. Das Kunstwerk fand allerdings so viele Bewunderer,
dass Hüls inzwischen eine lange Bestellliste abzuarbeiten hat. »Steine

gibt es zum Glück noch genug«, stellt der 78-Jährige mit einem
Schmunzeln fest. Und auch an Motivvorlagen besteht kein Mangel:
Dom, Rathaus, Libori-Pfau, Dreihasenfenster und das Stadtwappen sind
die beliebtesten. Der ehemalige Tiefdruckätzmeister hat sich mit seinen
filigranen Zeichnungen auch schon in Goldenen Büchern, auf Urkunden
und Stromkästen verewigt. mai/Foto: Besim Mazhiqi

Islamismus-Prävention
in Gefängnissen stockt

NRW will durch finanzielle Anreize mehr Imame für Gespräche mit Häftlingen gewinnen

Von Bernd B e x t e

B i e l e f e l d (WB). Die Be-
treuung durch Imame soll die
Radikalisierung muslimischer
Häftlinge in Gefängnissen ver-
hindern. So will es NRW-Justiz-
minister Thomas Kutschaty. In
jedem dritten der 36 NRW-Ge-
fängnisse gibt es ein solches
Angebot aber gar nicht, da-
runter auch Anstalten in OWL.

Im vergangenen Jahr hatte der
SPD-Politiker angekündigt, die re-
ligiöse Betreuung muslimischer
Gefangener auszubauen. Bislang
mit mäßigem Erfolg. Die Zahl der
Imame, die ehrenamtlich mit den
Häftlingen sprechen und beten, ist
sogar von 122 (2015) auf derzeit
114 gesunken. Liegt es am Geld?
Denn nur drei Imame erhalten
eine Aufwandsentschädigung, sie-
ben eine Fahrtkostenerstattung.
Das Land hat deshalb in diesem
Jahr zusätzlich 500 000 Euro be-
reitgestellt, um »Anreize für musli-
mische Seelsorgerinnen und Seel-

genen«, erklärt Friedrich Wald-
mann, Leiter der Jugendstrafan-
stalt in Herford. »Wir stehen dabei
in gutem Kontakt mit der türki-
schen Gemeinde.« 

Ein Drittel der aktuell 255 Insas-
sen seien Muslime. Etwa 20 Häft-
linge würden das Angebot wahr-
nehmen. Das Interesse der jungen
Gefangenen am Thema Religion
sei aber insgesamt nicht sehr aus-
geprägt. »Das ist wohl nicht anders
als draußen. Ein Gespräch mit
einem Geistlichen kann aber zum
Nachdenken anregen«, sagt Wald-
mann. Mittelfristig sollen noch
mehr Gesprächsmöglichkeiten ge-
schaffen werden. 

Die JVA Bielefeld-Brackwede,
bislang noch ohne Imam-Betreu-
ung, will aber schon bald ein ähnli-
ches Angebot machen. »Wir stehen
in Kontakt zum Islamischen Zent-
rum Gütersloh«, sagt JVA-Leiter
Uwe Nelle-Cornelsen. Ein muslimi-
scher Geistlicher solle »eine unse-
rem Grundgesetz entsprechende
Interpretation des Koran liefern«.
In der Vergangenheit sei das Inte-
resse allerdings kaum vorhanden
gewesen. In Brackwede sind 86
der 560 Häftlinge Muslime.

sorger zu schaffen«, die Gefange-
nenbetreuung weiter auszubauen,
erklärt Kutschaty. Das Land hat
auch zwei Islamwissenschaftler
eingestellt, die Haftanstalten im
Umgang mit muslimischen Häftlin-
gen schulen sollen. 

»Das ist gut und schön. Aber im
Moment bringt das noch nichts.
Bis deren Konzepte greifen, wird
es dauern«, sagt Peter Brock, Vor-
sitzender des Bundes der Strafvoll-
zugsbediensteten in NRW im Ge-
spräch mit dem WESTFALEN-
BLATT. Er sieht ein weiteres Prob-
lem: »Fast alle Ima-
me werden vom tür-
kischen Generalkon-
sulat entsandt. Ohne
etwas unterstellen zu
wollen: Wir haben
keinen Einfluss da-
rauf, wer in die JVA
kommt.« Zudem ge-
be es NRW-weit erst
zwei JVA-Beamte,
die Arabisch sprä-
chen. 

Laut Kutschaty
sind derzeit nur 17
muslimische Geistli-
che nicht vom türki-

schen Staat benannt, vor einem
Jahr seien es aber erst fünf gewe-
sen. Der Minister spricht von
einem »positiven Trend«. Nur sie
erhalten, wenn überhaupt, Kosten-
erstattungen. »Perspektivisch wird
angestrebt, Kosten auf Honorarba-
sis abzugelten«, erklärt Kutschaty.
Die JVA-Leitungen können deshalb
seit Februar ein Stundenhonorar
von 20 Euro zahlen. 

Und so sieht es in den OWL-Ge-
fängnissen aus: Während es in der
JVA Bielefeld-Brackwede und JVA
Bielefeld-Senne noch keine Besu-

che muslimischer
Seelsorger gibt, sind
sie in Herford (sieben
Imame im Wechsel
für monatlich eine
Stunde), Detmold
(ein Imam, monatlich
zwei Stunden) und
Hövelhof (ein Imam,
14-täglich für einein-
halb Stunden sowie
zusätzlich eine Stun-
de pro Monat) regel-
mäßig vor Ort. »Ein
Imam kommt zu fe-
sten Terminen zum
Gebet mit den Gefan-

NRW-Justizminister
Thomas Kutschaty (SPD)

AOK-Versicherten in Westfalen-
Lippe nutzten 2014 das Haut-
krebs-Screening. Im Jahr zuvor
waren es 18,4 Prozent. Dies ent-
spreche den Zahlen anderer Kran-
kenkassen, teilte ein Sprecher mit.
Der Anteil der Frauen lag mit 55
Prozent höher als der der Männer
(45 Prozent). Durch das Haut-
krebs-Screening, dessen Kosten

Das Hautkrebs-Screening hilft bei
der Früherkennung.

Marihuana 
angebaut

Droge als Arznei genutzt

Bielefeld (WB/uko). Zwei chro-
nisch kranke Männer haben in
ihren Indoor-Plantagen Marihuana
gezüchtet, um die Schmerzsympto-
me ihrer Krankheiten zu lindern.
Das Amtsgericht verurteilte die 50-
und 41-jährigen Hobbygärtner
jetzt zu Bewährungsstrafen von
sechs und zehn Monaten. Das
Equipment für die illegale Drogen-
zucht hatten die beiden geständi-
gen Männer im Internet erworben.
Sie kauften jeweils für gut 100
Euro so genannte »Growboxen«
von einem Anbieter aus Hannover-
Laatzen. Vermittelt wurde der Ver-
trieb der zeltartigen Gewächshäu-
ser übrigens von einem Gärtnerei-
bedarf in Lüdinghausen. Auf die-
sem Umweg kamen die Drogen-
fahnder auch an die Adressen der
Käufer aus Bielefeld. Beide Män-
ner sind seit Jahrzehnten krank.
Der 50-jährige Drucker leidet
unter rheumatischen Beschwer-
den, der 41-jährige Sachbearbeiter
hat die entzündliche Darmkrank-
heit Morbus Crohn. Er hatte mit
seiner Marihuana-Zucht übrigens
ungeahnten Erfolg. Ein Labor er-
mittelte in dem bei ihm gefunde-
nen Marihuana einen überragen-
den Wirkstoffanteil von fast 20
Prozent.


